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Kurze Neberficht der merkwürdigsten? Ereignisse, seit dem
Herbst i3 2Z>

Von der Witterung und Fruchtbarkeit.
^er Herbst 182z hatte'großentheils günstige Witterung, indessen konnte die Weinlese erD

Ende Ottobers statt'finden s es gab zimlich viel Wein, die Güte desselben aber war nicht vorzügs

lich. Obst gab es sehr viel und kam daher zu wohlfeilen Preis. Der Zvinter war im Ganzen

genommen gelmd, nur der Jänner ziemlich kalt. Der Frühling 1824 hatte Anfangs und bis

Mitte Aprils viel Schnee der dann durch Erkaltung des Luftkreifes nachtheilige Wirkung mach-

te und diese Jahrszeit bedeutend verspätete. Auch der Anfang des Sommers hatte meistens

schlechte Witterung, in der Mitte und sogar in der zweiten Hälfte des Brachmonats sie! Schnee

bis ziemlich tief herunter. Der Weinstrck im Rheinthal sieng Ende dieses Monats kaum zu

blühen an. Mir dem Heumonat wendete sich die Witterung auf die gute Seite; die späte Wein«

ilüthe gieng schnell und gut vorüber, bey großer Warme mir abwechselnden Regen machte der

Wachsthum außerordentliche'Fortschritte. Gewitter ereigneten sich 'öfters; ein allgemeiner

Gewittertag für die ganze Schweiz und einen großen Theil des südlichen Deutschlands war der iF
te Heumonat, an vielen Orten von Agel begleitet. Die vom 2Zten bis 2zten August
angehaltenen heftigen Regengüsse verursachten'gewaltige Anschwellungen der Berg - und Waldbäche>

Zerstörungen von Wuhren, Beschädigungen an Brücken und viele Erdschlipfe:

Ueber Rrieg und Frieden oder über die politischen Verhältnisse.

Der Erfolg des Feldszuges der Franzofen nach Spanien entsprach den Absichten dcr fran5

zbsifch«n Regierung und dem Ansinnen der verbündeten großen Mächte Europens; am zten
Oktober 182A zogen die französischen Truppen in Cadir ein. Der König Ferdinand erklärte dann

in einem Proklama, daß er sich nunmehr wieder in Freyheit befinde. Am r ten November hielt

er feinen Einzug in Madrid. Unrnhen, Verfolgungen und Verwirrung dauerten seither in den

ineisten Provinzen beständig fort; wodurch die bleibende Gegenwart der franzrsifchen Truppen
unumgänglich nothwendig wurde. Beynahe alle übrigen Staaten Enropens genoßen vollkommene

öffentliche Ruhe zwifchen sich und in ihrem Innern. Der Vefreyungskampf aber der Griechen

gegen die Türken dauert noch hartnackig an; mehrere bedeutende Treffen ereigneten

sich im Laufe dieses Jahres, wobey eine groß? Menge Menschen aufgeopfert wurden; der Verlust

war fast immer viel bedeutender auf der türkische« Seite als auf der griechischen. Die
Griechen behaupten fortwährend ihre Stellung; die Türken aber fammeln immer wieder neue

Streitkräfte, daher der Ausgang dieser wichtigen Angelegenheit, in Ermanglung uirmittelbarer
Dajwischenknnst von Seite den großen christlichen Machten, noch nicht vorherzusehen ist.



Merkwürdige Naturbegebenheiten.

Fürchterliche Schneestürme und
schauerliche Lauinenstürze.

Aus Gurcannen, im bernischen Amte
Oberhasii, sind in den ersten Tagen des
verwichenen Jänners (1824) folgende
Nachrichten eingegangen. Schon einige
Tage vor Weihnachten und bis znm?ten
Zänner schneyte es anhaltend und heftig,-
daß die Gletscher und Alpen mit ungeheuern

Schnecmassen belastet, und unser
ganzes Tbai mit einer festen Mannshohen

Decke üdeiklsidet wurde: Am 3 ten
heulte ein so fürchterlicher Sturm daß
sich wegen der Lauinengefcchr Niemand
mehr ausser das Dorf, und am Sonn<
tag von außen her in die Kirche wagte.
Wirklich stürzten von Morgens yUhr an
während des ganzen Tages- und' in der
Nacht darauf, so scheußliche Staublaui--
mn, und Mar nur in dem Bezirk von ei,
ner Stunde abwärts zum wenigsten zwanzig

an dsr Zahl, mit so fürchterlichem Ge,
walt und erschütterndem Gekrach herunter,

daß alle Bcrgfchluchten damit über-
füSt^ die Aare völlig darunter begraben,
und die jenfeiti-gen Berge noch weit hinauf
dcmit bedeckt wurden. Der Staub der,
selben füllte zu wiederholten Malen das
ganze Dorf an, und verwandelte Abends-
um z Uhr den hellsten Tag auf etliche Mi,
nmen in finstere Nacht. Diefem avem
sonnten wir aber ganz, ruhig und unsers
Gebens und Eigenthums Halden ur besorgt
zuhören, da von keinem Schauen die Re,
de war, indeß einzelne Hirten, die ihr
Vieh aus den nahen Hürden in das Ko.xf

führen wollten, von den gewaltig an-
dringenden Schneegestöber an Bäume
und Zäune geschleudert wurden. Das
Land und die Straße gegen Moringen
zu war mit Lauinen wie mit Felsenstü-
ken übersähet, die schon eisfest stnd, und
über welche wir nun bis in den Sommer

hinein lustwandeln mögen. Man
denke stch dabey die Angst, welche an
diefem Schreckenstage und in der noch
fürchterlichern Nacht die Einwohner des
Gadmenrhales befallen mußte, wenn
sie sich dabey des Unglücks erinnerten,
daß am r2ten Dee: i8«8 mehrere Per,
sonen, -zo.« der Zahl, unter ihren von
Lammn verschütteten Häusern begraben
wurden..

Dort sind die Lauinen vom z tenJän-
ner ebenfalls in furchtbarer Menge und
Größe gefallen, doch ohne Unglück zu
bringen, wiewohl einzelne Thalbewoy,
ner von ihren Mehhürden in größter
Eile flüchten mußten, um nicht von dem
Schneestaub erstickt zu werden, und
einige Lautnen dicht an menschlichen
Wohnungen die Grenze ihrer verwüsten,
den Gewalt fanden. Am 24. und zoten
Zänner erhoben sich die Schneestürme
aufs Neue, und kein Haus war mchr
dem nachbarlichen zugänglich. Millen
im «räßljchsten Sturme ward die von
aller menschlichen Hülfe abgeschnittene
Pfarrfamille durch einm jungen Sohn
vermehrt.

Furchtbare Gewitter und Hagel.
Ein am löten Heumonat stattgeyab.



zles Hagelwetter richtete im Kanton Bern
von Word bis nach Sumiswald bedeutende

Verheerungen an. Gleichen Tags
verursach e etn furchtbares Hagel großen
Schaden tn der Gegend vsn Surfte, tm

'Kanwn Luzern.
Der zote Tag des Heumonats war

für einen beträchtlichen Theil des Kamons
Aacgau sehr verderbenvoil. Vsn der
Morgenfrühe an zogen abwechseln) Ge-
Witte: bis zur späten Nacht über jene Ge-
Senden hm. Von? bis 4 Uhr Mchmil-
tags — oann wieder um 7 Uhr —
zuletzt um l l Uhr Nachts entlud sich das
Wetter am furchtbarsten, tn heftigen
Blitzen, starken Rgengüssen und
zerstörenden Hügelschauern. Die Wetterwolken

zogen in der Richtung von Südwest
nach Nordost, gleich dem Winde. Um

4 Uh? erhoben sich gewaltige Windstöße.
Man vernahm das den Hagel begleitende

dumpfe Sausen der Luft. Er stürzte
bald in ungewöhnlicher Menge und Größe

nieder, und zwar in einer beinahe
geraden Linie durchs Land von den Grenzen

des Kantons Luzern, dem Ruder- und
Kulmerthal, bis Schinznach und Bötz-
berg. So gieng er also über die Städte
und oberamtlichen Bezirke von Brugg,
Lenzburg, Mellingen, Bremgarnn,
Baden über den Kanton Zürich, in der
Richtung nach Schafhausen. Westwärts
aber in der Gegend von Aar au ward er
so wenig als in den Landschaften des Frick-
thals empfunden. Der Hagel rauschte
au den meisten Orten fthr dicht, uud acht
bis zwölf Minuten anhaltend in solcher
Menge nieder, daß er Felder und Höhen
wie frischer Schnee bedeckte, in den meisten

Gegenden einige Zoll hoch in andern
beinahe einen halben Schuh hoch lag. Die

Hsgelsteine hatten meistens die Größe
von Taubeneiern und Baumnüssen; die
kleinern waren noch immer von der Größe

der Haselnüsse. Nicht überall entleer

e sich die ungeheure Wetterwolke
nm gleicher Gewalt. Zwischen den ganz
verheerten Gegenden erbuckre man
unversehrte wette Stellen, die sich aus der
aügcmemen Verwüstung, wie grünende,

fruchtbare Inseln erhoben. Abe?
dleftr glücklichen Starren sind leider
nur wenige. Dcr Sturm, welcher
Meie Baume entwurzelte, andere
umbrach, der Blitz, welcher unaufhörlich
stammte, das ewige Schlagen und Rollen

des Donners, das Niederrauschm
des wieder aufprallenden Hagels
betäubte plötzlich Alles. Ziegel prasselten
von den Dächern, Strohdäche? wurden

zerstört, die Fenster der Geöaüde,
Kirchen und Hutten zerschmettert. Tau?
ben, Krähen und andere Vögel sielen
erschlagen aus der Lust. Man sah in einigen

Dörfern Hasen zu den Häusern
flüchten; andere dieser Thiere fand
man nachher in Feldern und Rebbergen.
Viele Personen wurden, wenn sie sich
tm Freien befanden verwundet. Aber
die Verheerung in Feldern, Gärten und
Rebbergen ist unbeschreiblich; der das
durch binnen wenigen Minuten entstandene

Schaden kaum zu berechnen.

Das nämliche Gewitter zog auch
wieder über die Gegend von Sursee,
in dem Kanton Luzern. Am frühen
Morgen schon lagerten sich Zewitter-
schwere Wolken über den erhizren
Horizont und hier und daließ sich

Donnergemurmel hören. Ein Gewitter nach
dem andern hob sich qualmartig aus dem
Kessel des Menzibergs. Neun Gewit-



ter bereiteten sich über diese Gegend aus,
drey derselben führten Hagel mit sich;
vorzüglich war aber eines, Rachmittags 4
Uhr, mit heftigem Sturm begleitet,,
verderblich, und Kdcrtraf noch an Heftigkeit
und animltcnder Dauer jenes vom '«(en.
Es hat' nicht allein die Feldfrüchte stark
beschädiget, sondern auch an den Bäumen,

Hagen und selbst an Mauern noch

lange sichtbare Spuren hinterlasset:. Jn
stockfinsterer Nacht um io Uhr folgte wieder

ein Gewitter mit Hagelsteinen, und
noch in der Mitternachtsstunde nach
diesem gewitterreichen Tag vernahm man
dumpfen Donnern, femrsprühende Blitze
erhellten die grause Dunckelhcit. Dieses
Hagelwetter soll seine Verheerung über '4
Gemeinden, die zu den kornreichsten dieses

Kantons gezählt werden, ausgebreitet

haben. An einigen Stellen, besonders

im Amt Willisau, hat zur nämlichen

Zeit cin Sturmwind auf eine unerhörte

Weise gewüthetund mit dem Hagel
in der Verwüstung gewetteifert. Bäume,

selbst Jahrhunderten trotzende Eichen
solle es zu Duzenden und Fruchlbaume zu

Hunderten umacüssen, oder ausgedrehet/
viele Gebäude abgedeckt, Kamine
umgeworfen und Menschen im Freyen bewußtlos

zu Bodcn gestreckt habcn. Der Schrecken

machte. Viele krank, und eine Frau
in Arnshöfen tödtete derselbe aufder Stelle.

Auch am 2 ten August wieder,
Nachmittags i Uhr, nachdem es schon vorhin
einigemal sonst geregnet und sich entfernter
Donner hat hören lassen, fielen in Sursee

wiedcr Hagelsteine von bedeutender
Größe und in solcher Menge, daß der Boden

winterlich weiß davon bedeckt wurde,
obschon cs nur 3 Minuten anhielt; der
starre Westwind tricb dieses verderbliche
Unwetter schnell weiter. Die Stadtge¬

meinde Sursee, wie die benachbarte
Gemeinde Schenken, waren bisher im
Ruf, nur höchst scktcn vom Hagel
heimgesucht zu werden; ja über hundert Jahre

laug soll kein Hagel den Saaten vor der
Aernte merklichen Schaden zugefügt Hadem
Die Gewitter vom zo ten Juli brachten auch
über mehrere Dörfer an? obern Zürcherfee uud
im Linthrhal viel Unheil uud Jammer. Von
Schübelbach ilber Galgenen, Lachen, Altens
dorf, Pfaffikon bis nach Freyenback hinunter
fielen Hagclsteine in furchtbarer Menge und
Große. "Am stärksten litt der Flecken Lachen
mir seinen Umgebungen. Mehrere Hausthiere,
welche nicht mehr Zeit gehabt, sich unter be«
schirmte Orte zu retteu, wurden von den gros
ßen Steinen getödet und sehr viele Ziegel auf
den Dachern zerschmettert.

Geburrs-, Todren-und Ehe-Liste des
Rant. Appenzell V. K. vom J. 1823.

Trogen -
Herisau -
Hundweil -
Uruascheu -
Grub -
Teufe» -
Gais -
Speicher -
Walzenhausen -
SchweUbrunn -
Heiden -
Wolfhalden
Rehetobel -
Wald -
Ruthe -
Waldstadt -
Schönengrund -
Bühler -
Stein -
Luzenberg -

1532
Mehr geboren als gestoben

Geboren. Gestorben. Ehen.
6179

284ZOO 59
6« 45 24

56IOl 3^
/9

IZ<5 125 3«
6o 66 2«

6594 19
62 29

101
64 r68«

79 35 23
6292 2'7,

6r 5« 52
21

>637
28 12
42 29 '5
43
25 2

1182 Z96

zzo Personen.



Fernere Uebersicht der merkwürdigsten politischen Ereignisse
in verschiedenen Staaten Europens.

England.
Bey der diesjährigen Eröffnung des

brittischen Parlamentes (am 3 ten Febe.
1824), sagte der.Lordkanzler in ftiner
Rede, oie er aus Auftrag des Königs,
der damals unpäßlich war, verlas, unter

anderm folgendes, das über den

Aegmwärtigm Zustand dieses Staates
Aufschluß geben mag. ..Es würoe Sr.
Majestät besonders angenehm .gewesen
seyn, Z'inen zu der günstigen Lage oes
Landes Glück wünschen zu können. Handel

und Gewerbe erweitern stch sowohl im
Lande, als in den außer« Besitzungen.
Eine zunehmende Thätigkeit herrscht
beynahe M jedem Z vetge der Manufakturen.
Dte Vermehrung der Einnahme ,ist vZn
der Art, daß nicht allein der öffentliche
Credit erhalten und der fortdauernde
Reichthum unserer Hülfsquellen daraus
gefolgert werden kann,'sondern daß sich

.auch eine Zunahme des allgemeinen
Wohlstandes ergibt. Der Ackerbau erholt sich

von seinen vorigen Bedrängnissen, und
nimmt, vermöge der ununterbrochenen
Wirkungen natürlicher Ursachen, allm rh-
lig den Standpunkt wieder ein, zu
welchem ihn ftine Wich cig keit..unter den gros,
sen Interessen der Nacton berechtigt. Za
keiner Zeit hat unter aUen Klassen der
Gesellschaft auf diefer Insel, ein besserer.Geist
der O d.m^g uno eine gerechtere Anerkennung

oer Bordelle welche ne unter dem
ll^eaen der Vs-^ehung geniessen, gc-
cherrscht." Die Verhältnisse zu den übri¬

gen europäischen Staaten wurden friedlich

und freundschaftlich geschildert. Die
Gewaltthätigkeit welche oer Dey von
Algier gegen oie im Dienste des englischen

Konsuls gehenden freyen Mauren
ausübte, und die Einkerkerung des

Konsuls, der nach einigen Tagen wieder

freygegeben, mit feiner Famttie stch

von Algier zu entfern wußte, gab Anlaß

zu einem Kriege mit diefem Ranb-
mest. Der Dey versagte die vom Groß-
brtttanien »erlangte Genugthuung, der
Krieg wurde erklärt, und feic dem izten
Februar schloß ein starkes Geschwader
Algier ein; im verwichenen Sommer
wmde dann Friede gemacht, dessn
nähere BedtnSmsse aber noch nicht
bekannt sind.

Frankreich.
Die geaenwartiae politische und

ökonomische Lage Frankreichs schilderte der
König selbst - bey Eröffnung oer Kammern

am 22 ten März 1824. Seine
Rede enthielt unter anderm folgendes:
..Ich fühle,mich glücklich Mir mit Ihnen

wegen dec Wohlthaten Glück wünschen

zu können, womit seit der lezcen

Sitzung der Kammern die Vorsehung
Meme Völker, Mel«.e Armeen uno
Meine Hamtlie überschüttet hat. Das
großmüthigste, so wie das geeckt'ste

^Unternehmen ist vsn einem vollkommenen

Erfolge gekrönt wv"den. Fr nk-

l relch,,ruhtg tn seinem Innern, hat mehrs



mehr von dem Zustande der Halbinsel
< Spanien und Portugal) zu besorgen;
Spanien, seinem Könige wieoergegeden,
ist mit dem übrigen Europa versöhnt worden.

Diesen Trtumpf, welcher der ge-
sellschaftlichen Ordnung so sichere
Bürgschaften darbietet, verdankt man der
Mannszucht und der Tapferkeit des
französischen Herres, mit eben so viel Weisheit

als Muth von Meinem Sohne
angeführt. Ein Theil dieser Armee ist bereits
wieder in Frankreich eingerückt; der
andere wird nur so lange in Spanien bleiben,

als nöthig ist, um den innern Frieden

dieses Landes zu sichern." Jm Jahr
i82z ha'ten sich dte Ausgaben dieses
Feldzuges für das Kriegsmintsterium auf
5?«/ 789/ ««« Franken '(st. 78, s? 8,
2 y 2 veloffen, wobey 22 Millionen zur
Bestreitung der Ausgaben für die spanischen

Truppen mit inbegriffen sind. Zn
dieser Sitzung der Kammern haben
dieselben aufden Vorschlag des Königs
verordnet: anstatt der bisherigen Art der
Erneuerung der Kammer alljährlich ein
fünftel), dieselbe künftig nur alle 7 Jahre

zu erneuern. Nach einem kurzen
Krankenlager starb am i6 ten Herbstmonat
(1824) Morgens 4 Uhr der König Ludwig

XVm, betrauert von allen biedern
Franzosen. Sein Bruder Karl Philipp,
Graf von Artois, hatnnter demNa-
Nien, RarlX. den Thron bestiegen.

Spanien.

Der Krieg Mischen Frankreich und
Spanten endete bälder als stch erwarten
ließ. Die durch den immer zunehmenden
Sturm des Volkes und dte Gesinnungs-

Aeusserungen der Truppen in Schrecken

gesezten Corres versammelten sich

am l 8 ten Herbstmonat 182z, und
entschieden mit 60 Stimmen gegen 2«,
daß man dem Könige wieder dte unum-
schrenkre Gewalt ertheilen soll; hieraus
iöfeten stch die Cortes von selbst auf.
Am z ten Oktober rückten die französischen

Truppen in Cadix ein. Jn dem
hierauf erlassenen Proklama des Königs
wird umer anderm folgendes gesagt:
«. Die strafbarste Verrütherey, die
schändlichste Niederträchtigkeit, und die
abscheulichsten gewaltthätigen Angriffe
auf meine königliche Person, waren dte

Mittel, deren man sich bediente, um dte
väterliche Regierung meines König,
retchs wesentlich tn eine demokratische
Verfassung, die fruchchare Quelle so

vielen Elends und Unglücks umzuändern.

" Am i ten November zog der
König in Madrid etn. Das Bedürfniß

der innern Ruhe wird zwar von allen

Parteyen gefühlt; moch sind aber
bisher keine Anordnungen getroffen worden

um eine Vereinigung zu erzielen.
Dte fortdauernde Gegenwart der fran-
zösischen Truppen dient nun den
konstitutionell Gesinnten zum Schutze vor ten
Verfolgungen der königlich Gesinnten.
Mehrere reiche und angesehene Spanter
stnd nach England und Amerika
ausgewandert; in mehrern Provinzen herrscht
noch immer Unruhe und Verwirrung.

MortugaZl.

Muhiger und in mehr Ordnung Zehen
Hier die Sachen; zwar bestehen noch 3
Parteyen, Hte sich aber «tcht Mtt Lst-



den: die eine, die liberale, wünscht die

Wiederherstellung der lezten Cortes; die

zweite, die der Rönigin und des Infanten
Michael, sucht die alte Ordnung die

Dingewieder herzustellen; dic dritte,
gemäßigte, der Rönig, hofft durch
Einberufung der alten Corres die Munden des

Reichs zu heilen. Einen argen Streich
machte aber zu Ende verwichenen Aprils
obbenanmer Prinz Michael- er hatte kein

gcrmgrs Vorhaben, als sich mit
Waffengewalt auf den Thron zu fchwingen,
woran seine Mutter, die Königin, ebenfalls

Antheil genommen zu haben scheint;
durch Mitwirkung der fremden Gesandten

wurde aber die Erreichung dieses Planes

glücklich vereitelt, und der junge
Prinz (kaum 22 Jahre alt) auf Reisen
geschickt. Die Verhältniße mtt Brasilien

sind noch nicht ausgemittelt,

Italien.

gleich durch ein besonderes Dekret, w?^
rin die bestehenden Gesetze und Verordnungen,

so wie alle bisherigen Civile
und Militärbehörden bestätiget wurden,
die Uebernahme der Regierung kund
machen.

Deutschland.

Nachdem des Conclave zu Rom 26
Tage gewährt hatte, wurde der Cardinal
Dell« Gengazum pabst erwählt, dersich
dann den Namen L.eo Xii. beylegte; er
ward den 2 August 1760 zu Spoleto im
Kirchenstaat geboren. Jm Jahr 1794
und späterhin stand er als Nuntius und
außerordentlicher Gesandter mit verschiedenen

deutschen Höfen in Unterhandlung.
Am izten Brach monat starb in feiner
Haupt-und Residenzstadt Florenz der

Großherzog von Toskana, Ferdinand
in, Erzherzog von Oestreich (Bruder des

östreichischen Kaisers an einem
Entzündungsfieber, im Alter von 85 Jahren.
Sein Sohn und Nachfolger, Leopold,
Iii, kaiserl. östreichischer Gmeral-Major
(geboren den z ten Oktober i?y?) ließ so-

Die Sitzung des deutschen Bundestages

geht ihren ruhigen, gesetzten Gang
fort, die Verhandlungen desselben aber
bieten weniges von allgemeinem Interesse

dar. Ein Haupt - Gegenstand derselben

sind die Forderungen mehrerer, bey
Regulirung der Angelegenheitte des
aufgelösten Königreichs Westphalen bethet-'
ligten Personen. Vermöge eines vom
26 ten Dezember 1823 datirten wür-
tembergischen Gesetzes wurde in
diesem Staate von Gebäuden, Gewerben,
GrundcigenthuNl und Gefällen für das
Jahr vom 1 ten Juli 1823 bis 24 an
direkter Steuer vorläufig die Summe von
fl. 2,500, «ao. eingezogen. Am 16 ten
Februar wurde in Baiern das Jubelfest
der 25 jährigen ruhmvollen und glücklichen

Regierung des Königs mit herzlichem

Jubel und großen Feyerlichkeiten
begangen.

Oesterreich.

Mit großer'Aufmerksamkeit wacht die
östreichifche Regierung über die Censur:
die Vorschrift, daß kein östreichischer
Unterthan elne nicht censirre Schrift im
Auslande drucken lassen darf, wurde
auch auf Kupferstiche, Steindrücke und
sonstige Druckwerke ausgedehnt. Eine



Spec-ialkomnnssion erster und zwci.'eL

Instanz zu Mailand erließ unter dem 21 ten

Janner folgendes, durch den zu Verona
befindlichen Senat der obersten Zustizstcl-
le bestätigtes Strafurtheil gegen 25 des

Äochveratths angeklagte Personen. iö
der Schuldigen, worunter aber y abwesend,

wurden zmn Tode verurtheilt?
denen aber die Gnade des Kaisers diese

Strafe erließ, und solche in Kerkcrstrafe
theils auf Lebenszett, theils auf eine

bestimmte Zahl Jahre verwandelte. Man
las unter diesen Verbrechern die Namen
angsehener Familien.

P reussen.
Im Laufe diefes Jahres sind in diefem Staate
wieder Untefuchungen und Bermtheilnngen

wegen sogenannten demagogischen Umtrieben
vorgekommen; indessen aber herrscht vollkommene

innere Ruhe. Mit den Verfassungs -
Angelegenheiten geht es immer allmahlig vorwärts.
Am 27 ten Marz ergiengenzwey königliche
Verordnungen wegen Einführung von Provinzialstände»

für das Herzogthum Schlesien, die Grafschaft

Glatz, das Preußische Markgrafthnm
Oberlausitz, und für die Provinz Sachsen.

Rußland.
'Daß in Rußland noch immer in religiösen

Glaubenssachen vollkommene Toleranz herrsche,
beweiset der Umstand, daß mehrere Beamte bey
den Ur.terbehörden des Gouvernements V?oro-
nesch ihrer Stellen verlustig erklärt wurden,
weil sie sich Bedrückungen gegen Bauern erlaubt,
welche zum mosaischen Glauben übergetrct-
ten; die Geistlichen, welche dabey mitwirkten,
wurden ibren Behörden zur Bestrafung überge-
b n. Die Airgiscn machten einen Streifzug bis
zur Orenburgischen Linie, nahmen einige russische

Offiziere gefangen und fchlepten sie in ihre
Steppen. Von dem Kriegs--Gouverneur zuOren-
burg wurden Maßregeln zur Züchtigung dieser

Horden getroffen. — Die russische Landmacht
besieht gegewärtig aus 987,000 Mann, näm¬

lich 614,00s Mann reguläre Infanterie?
118, Ovo reguläre, und 10^,000 M.irreguläs
re Kavallerie, 47,000 M.Artillerie, 77,00»
M. Garnisonstruppen, und 48,000 an Ers
trakorps. Dazu komt die Miliz von 652,00c,
M. und die polnische Armee von 50,000 M.
nebst einer mehr als. noch einmal so starken
Landwehr; zusammen 2,729,000 Mann.
Ueber 150,000 Soldatenkinder werden aufKo?
sten des Staats unterrichtet.

Griechenland.
Seit Z Jahren dauert bereits der Krieg der

Griechen, um die Wiedererlangung der ihne»
feiner Zeit durch Uebermacht und Gewalt der
Türken entrissenen Freyheit«. Selbstständigkeit^
den sie noch immer mit bewundernswürdiger
Sündhaftigkeit und Ausdauer fortführen; ihre

Waffen waren auch dies Jahr vielfältig sieg--
reich. Eines der Haupttreffen war auf der Ins
fel Jpsara, die zu Anfang Heumonats vou de»
Türken eingenommen, dann aber einige Tage
nachher von den Griechen unter fürchterlichen,
Gemetzel wieder erobert wurde; mehrere tau-«

send Türken wurden niedergemacht. Gleich-,
zeitig gehtauch die politische Gestaltung dieses
wieder auflebenden Staates vorwärts, und die
verfassungsmäßigen Behörden vollziehen ihry
Verrichtungen mit vieler Genauigkeit.

T ü r L e y.
Der Krieg gegen die Griechen wird für die'

Türken eine immer ernstere Angelegenheit, d«
ihre bisherigen Anstrengungen fruchtlos was
ren und immer große Aufopferungen zur Folge
hatten. Unglücksfalle verschiedener Art trafen
wiederholt die Türken; die Janitfcharen sind?

unruhig, Mißtrauen und Widerwillen zeige»
fich öfters gegen den Kaifer und feine Regier«
nng. Indessen werden Anstalten zu ferner»
Feldzügen gegen die Griechen mit großem Ei«
fer betrieben, und fcheint der Sulrau enrschlofs
sen zu seyn, die Anstrengungen zur Bezwing«
ung derselben zu verdoppeln. Der Pascha von
Egypten, Mahomed Ali, wurde vom Groß-
Herrn zum Oberfeldherrn gegen die Griechen
ernannt, der mit einem betrachlichen Armee«

korps ausrücken soll.



Vermischte Vruckstücke aus der Tagcsgeschtchte und andere
Historien untersä>iedlichen Znnhaltes.

Mord und Brand.
In der Mitternachtsstunde vom z«. auf dem

Zi. August loderten die Flammen, gleichzeitig,

an den beyden Enden und in der Mirre des Dorfes

Walperswyl, im Bcrnischen AmrNidau
zum Himmel empor. Walperswyl ligt auf einem

w.'inreichen Hügel, nichr fern von Aarbcrg, an

der Straße, die nach Neuenburg fükrt, und ist

eines der schönsten Dörfer im bernischen Amtsbezirk

Nidan. Der Postwagen, von Oelsberg
kommend, sah in das Feuer hinüber, als er aus

den Schluchten des Iura hervorkam, und weckte

um i Uhr Morgens Bdtzmgen und Biel zur Huch
und Hülfe auf. Man eilre, aber die Wurh deS

zerstörenden Elements war wegen Mangel an
Wasser auf diefer Höhe des Orrcs, und da vas

Feuer zugleich am entgegengesetzten und verschiedenen

Orten ausbrach, nichr zu bändigen,
obschon von allen Seiten her Hülfe herbeystrdmre.

Jn den abgebranten z? Firsten wohnten Z2
Haushaltungen, bestehend aus 185 Personen,

Worunter 6z Kinder unter 16 Jahren. Die
eingesammelte Erndte, welche die Speicher und

Häuser füllte, machte die Nacht zum hellen Tage;

glücklicherweife befinden fich die Wohnungen
,alle in der Brandverficherungsanstall des

Kantons. Vieles Hausgeräthe gieng iudeß im Feu-
auf, — mit ungeheurer Schnelligkeit gr ff die

Flamme, obgleich die Luft ruhig war, um sich,

«nd lähmte den entschlossensten Math. — Und

dieses Unglück, ist das Höllenwcrk der Rache.

Veneditt Maurer, geuannt Nleltibanz, wurde,

wegen liederlicher Wirthschaft und schlechtem

Haushalten, bevogtet; er wollte nach Amerika,
die Fran wünschte in der Schweiz zu bleiben.

Die Zwietracht und Rache boten sich die Hand;
der Elende mordete mit dcm Beile erst seine Frau,
dann legte er in etwa sechs Wohnungen, auf die

sinnreichste Weift, das Feuer ein; verstopfte mit
Papier die Schlüssellöcher zn den Feuerfprizen-
dehältern, und lehnte, sowohl an seiner eigenen,
als an die Hausthüren seiner Nachbarn geladene

Flinten so an, daß sie, wenn die T?ünn aufge¬

macht wurden, zum Verderben dessen, der fie
öffnete, losgehen mußten.

Berichte aus Bern melden: Am 11.
September hatten gegen 2000 Mann in den Obers
amtern Erlach, Nydau und Aarberg Jagd auf
den Mordbrenner von Walperswyl gemacht;
man fand denselben an einem Abhang des
Freyberges bey Lüsches im dichtesten Gebüsch in
einer von ihm selbst, wahrscheinlich früher,
gemachten Grube todt; vermuthlich vergiftet.
Jn seinen Taschen und in der Grube fanden
fich auch Stücke Brandzeug, einige Kugeln
und gehaktes Bley, eine kleine Flasche mit
Flüssigkeit, eine kleine Dosis vermuthlich Gift
enthaltend. Der Leichnam war fchon so sehr
in Faulniß übergegangen, daß die Gesichtszüge

bereits unkenntlich waren. Vorgesetze von
Walperswyl. erkannten ihn aber an der Kleidung

und Statur durch solche Zeichen, daß über
dessen Identität kein Zweifel waltet. Der
Kadaver ist gleichen Abend unter Bedeckung nach
Walperswyl gebrachr worden., — Die am Betrage

(9. Sept.) in der Hauptstadt Bern ge«
sammelte Kirchensteuer für den unglücklichen
Ort ertrug 6476 Fr. 4 Btz. Eine nach erhaltenem

ersten amtlichen Berichte des Unglücks
abgeordnete Rathskommission hat fich auf Ort
uns Stelle begeben, und der Gefammtfchaden
wird über 160,00« Fr. gewerthet, von welchen
28,000 Fr. durch die Assekuranz aller
abgebrannten Wohnhanser (ein einziges ausges
nommen oedeckt werden. Dcr übrige Schaden,

als Mchrwerth der Gebäude, über 80s
Klafter Futter, 17,000 Garben Getreide,
dann Sommcrfrucht, Vorräche, u. f. w. bleibt
aber für die von allen Baumat rialien sehr
entblößte Gemeinde überaus drückend. D>ej
Regierung harte, nebst Anweisung der ersten
dringcnst,,, Bedürfnisse, auf dcn Betrag eine
Steu,r in den Kirchen der Städte Bern, Biel,
Burgdorf und Thun ausgefchricben, und eine
Sammlung von Beyträgen aller Art wurde auf
den beyden Polizeubureaux der Hauptstadt
veranstaltet.



7'^

5
5 H ^

<5>



Dle Brasiüer. — Es sind nun
beynahe zz« Jahre verflössen/ seit der
Portugiese C«bro! das schöne und reiche
VrMien entdeckte. Er fand es von gut
gewachsenen n Men Menschen dewohnt
die mit verschiedenen Farben zierlich be-

m.üt, Lenden und Schenkel aber mit dem

Saft einer gewissen Psi,mze geschwärz hat,
ten. Diese Jndiander schlugen sich nicht
nur lange tapfer mit den Europäern her,
um, sondern führten auch blunge Kriege
unter sich selbst. Bogen uns P'cile waren

ihre vornehmsten Waffen. Man gibt
heut zu Tage die Anzahl aller Einwohner
von Brau! ic« auf zwey und eine fünfte!
Million Seelen an. Hiervon follen ein
Sechstheil ursprüngliche Portugiesen
seyn; überhaupt aber ist die Bevölkerung
so gemischt, daß man dte Bestandtheile
derselben sorgfaltig unterscheiden muß.
Das Land ist tn große und kleine Capi-
tanias, oder Statthalterschaften
abgetheilt, wovon jede wieder inComarcas,
«der Distrikte zerfällt. Brasilien stand
immer unter portugiesischer Beherrschung
und Verwaltung; nunmenr aber hat es
sich selbstständtg und unabhängig erklärt,
und der dort als Regent gestandene-
portugiesische Prinz Peter hat sich an die
Spitze der Regierung gesezt und den Titel

Kaiser angenommen.

2. Die Peru an er. — Ganzanders
«ls bey den Brasiltern verhielt es sich mtt
den alten Peruanern; diese waren ,ehe
sie unter die Bothmäßigkeit der Spanter
kamen, (vor ungefehr z«o Jahren) schon
eine sehr gebildete Nation. Man sah in
ihrem Lande große ansehnliche Städte,
mtt gut aufgebauten Haüsern, prächtigen
Tempeln und PMsteN, und wshlgeklet-
deten Emwohnern, die allerley Künste und

Gewerbe ttZeben. Auf ihren Felder«
bauten sie Mais und andere nahrhafte
Gewächse. Jbr Oberhaupt war der

Kaiser, d e Sonne ihre Gottheit, daher

sie derselben in allen Städten Tempel

erbauten, und ihr zu Ehre jährlich
vier Feste feierten. Die gegenwärtige
Bevöicerung der Provinz Pem belause
sich auf anderthalb Millionen Einwohner.

D e Peruaner fangen an, das
spanische Joch abzuschütteln; die so lange
unterdrückten Indianer ermannen sich

wieder und schlagen öfters die Heere
ihre? Feinde unter muchtgen Anführern.,
In dem Innern des Landes ' gegen Brasilien

hin, leben auch noch viele ganz
wilde Stämme unter ihren Kopiken.

Z. Die P«tagonter. — Zn Pa-
tagonten wohnt etn Geschlecht riesenhafter

Wilder; ste sind meistens einen guten

Kopf größer als die größten vvn uns
Europäern. Ste wohnen da unter Zel-
ten, und sind tn Pferdehäute, Fischöl
ter oder Fuchsbalge gekleidet. Von.
Natur sind diese Leute kupferbraun, stark
und breitschultrig. Sie meinen aber^
sie dürfen wohl, wenigstens im Gesichts
ein wenig schöner seyn, und schminke»
sich deswegen aufs beste mit rother,
schwarzer uns weißer Farbe. Bekommen

sie Gäste, so bewirthen sie sie mit
einem guten Stück Pferdefleisch, oder
einem Paar gebratener Ratten. Sie
können aber auch mtt Hafen und Kasua-?
braten aufwarten, und dazu setzen sie
immer einen tüchtigen Humpen Chik«,
ein starkes Getränke, vor, das aus et>
ner Art Beeren bereitet wird und so
berauschend tst, daß man sich damit auf
ein Paar Tage ganz von Sinnen trinken

kann. Diese Leute haben ganz son-



dtrbare Vorstellungen von der Gottheit
und des Schöpfung der Menschen und
Thiere. S>e glauben nämlich, die guten

Götter wohnen in Höhlen, und
haben da zuerst di? PataZonier mit Speeren,

Bogen, Pfeilen und Steinschleudern

erschaffen, dann die Spanier mit
Flinten und Degen. Nach dem Tode,
glauben sie, kehren alle Menschen in jene
Höhlen zurück. Wenn jemand von ihren
Verwandten gestorben ist, so schwarzen
sie sich vor Gram das ganze Gesicht ein;
die Frau des Verstorbenen muß mit ihrem
rußigen Gesichte ein ganzes Jahr lang in
der Hütte bleiben, und darf sich nicht
waschen.

4. Die Marquesas-Jnsulaner.
Die Marquesas, Inseln liegen unter
einem außerordenlich heißen Himmel; daher

gehen die Bewohner beynahe ganz
nakt. Die Weiber der niedern Stände
haben einen leichten Blatterschurz, oder
eine Matte um dem Leib, das ist alles.
Dte Männer werfen bisweilen einen Mantel

von Maulbeermatten um, und die
Oberhäupter, wie eines hier abgebildet tst,
tragen, außer diesem Mantel, auch noch
ein Diadem auf dem Kopf, das mit den
schönsten Federn des Tropikvogels und
mit Schildkrölenplatten gefchmükt ist.
Dte Bewohner der Marquesas-Inseln
sollen außerordentlich schöre und gut
gewachsene lichtbraune Menschen seyn. Der
ganze Körper ist sorgsam tattvwirt und tn
die Kreuz und die Queer mit Linien
durchzogen. Sie punktiren sich mtt eine?
ausgezahnten Muschel, dte sie tn Lampcnruß
tauchen und womit sie sich Löcher tn die
Haut drücken, dte unvergänliche
Zeichnungen zurücklassen. Diese schönen
Insulaner wohnen in kleinen Hütten aus

Bambusrohr, die kaum acht Fuß hoch
und fünfzehen Fuß lang sind. Gegen
die Europäer betragen sich diese Menschen

freundschaftlich, gutmüthig und
zuvorkommend; dabey aber stehlen ste wte
Raubvögel. Mit ihren Nachbarn lebe«
sis fast beständig tn Krieg.

Neber die Behandlung der
Waldungen.

(Fortsetzung.)

Was die Richtung der Holzschläge
anbetrift, so müßten die dunkeln, dte
lichten und die Abtrtebsschlage schieß

von oben nach unten an den Berghän-
gen oder so geführt werden, daß die
Richtung dieser Schläge mit der Richt,
ung der Thalgründe und der Bergrücken
nicht tn einen rechten Winkel fallen wür->
de, da diese schiefe Richtung den Vor-
theil zur Folge haben müßte, daß dte
Hauung oder der künftige junge Wald
weder den Erdbrüchen ausgesetzt würde,
daß Stetnfälle nur tn den kürzern Bret>
te durchschnitten durchschlagen könnten,
da die unter dem Holzschlag befindlichen
Wohnungen vor gefährlichen Zu Men
gesichert bleiben, und daß auf dem abge-
holzten Waldboden felbst keine Schnee-
lawtnen entstehen könnten, da ihre
Entstehung durch die obern stehenden Otts
oder ihr Fortschreiten durch dte unrem
stehen bleibenden Waldbezirke verhindert

wäre.

Wenn die geometrische Gröke der
jährlichen Holzschläge in emem Walde
mit der Größe dieses Waldes sowohl,
als mit der Zahl von Jadren in Ver/
haltniß gebracht wird, welche diesege/



lbene Baumatt zu ihrer Haubarkeit be,

darf; oder wenn diefer Holzfchlag dem
Quotienten gleich gemacht wird, der aus
dcr Theilung der Suchartgröße des Waldes

oder seiner abgeschätzten Holzmasse
mit den Jahren der Haubarkeit der
Baumart entsteht : so kann oie regelmäßige,

auf Taxation gegründete Schlagem-
tyeilunq des Waldes statt finden. Bey
dieser regelmäßigen Schlagwirthschaft
rücken die Jahres-Hauungen dann von den
.ältesten Waldbezirken den jüngern zu, dis
zulezt geschlagen werden, und in denjenigen

Waldungen, wo diese Eintheilung
Platz greifen kann, wirb auch der Nachhalt,

das heißt, der°bauerhaste, mir der
Produkttonskraft des Walsbodens im
Verhältniß stehende Holzertrag bestimmt
sein, etn Vortheil, der, wo die PKnter-
wirthschalt besteht nie erreichpwerden kan..

Da unsere Hochgevirgswaldungen seit
Jahrhunderten durch diese Plenterwirth-
schaft verdorben worden sind, und fast ohne

Ausnahme über ihren Ertrag angegriffen
werden müssen, so entsteht die Frage,

welcheFolqen denselben bey Fortdauer dieser

Wirthschaft bevorstehen und wte all-
fallig die Ptenterwtrthschaft durch eine
zweckmässige Schlagwirthschaft ersetzt

werden könne. Wie dey allen, seit lang,
er Zeit geplenterten Waldungen, so ist es

auch der Fall in unsern Gebirgswaldun-
gen, daß die Stamme von allen Alters-

-Perioden vermischt unter einander und folglich

dte besondern Bau-undNuhholzsor-
sen und so auch dte altern oder baubaren
Brennholzstamme durch den ganzm
Waldumfang zerstreut vorkommen; dieß ist das

- erste Hinderniß, den jahrlichen Holzbe-
darf der Gemeinden auf einzelne Wald-

tlchette Oder.abgesonderte Schläge Zu be¬

schränken. Die zweite 'wesentkM
Schwlerzgkeit besteht in der zu.grsßsn.^
immer noch mit der steigenden Besöl-
kerunq wachsenden Holzadgade, bey
deren unverhültnißmäßigeii Fortdauer der
Jahresdedarf nicht auf so kleine Schlade

eingeschrenkt werden kann, als die
-Regel oes Nachhalts und öie darauf
gegründete Schlaqemtheilung fordern
würde. Wenn sich daher die Bevölkerung

selbst nicht vermindert, so wird auch
die Schwächung der Thalwälder
vorwärts,gehen; dte höhern Waldzonen
Müßen entwederM Blößen verwandelt
werden,, oder bald nur ganz.junge
Bestände enthalten; die Schneelawmenzü-
ge nach den Thalgründen, dte Steinschläge

und Erd?rüche werden überhand
nehmen, und in untern Waldzonen werden

die Buchen von den Fichten ver,
.drängt werden, da schon jezt>tn mehrern
Waldmarchen des Oberlandes die
Buchenbestände so lung angehauen werden,
daß keine natürliche Besaamung von den
stehen bleibenden Buchen mehr erfolgen
kann. Rur dann, wenn dte Bevölkerung

wieoer mit der Vegetationskraft
dieser Thäler in Ebenmaas gebracht werden,

wenn Holzsurro«2te aufgefunden,
iHslzsparkünste ewges^rt, die Sorgfalt

der Landleute selbst für die Erhaltung

der Wälder aufgeregt werden, und
eine thätige und kraftige Waldpolizet
wirksam werden könnte, würde die jähr-
ltcke Holzabgabe auf den Nachhalt der
Walder reduziert, die Ptenterwmh-
schast allgemein abgeschält, und eine res
gelmaßige Schlageinthetlnng und Be-
wtrthschaftung Bestand gewinnen können.

Die Fortsetzung fslgc künftiges Jahr.
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Auf jenseitige? Abbildung erblickt man
zwey Männergestalten, deren Form uud
Umgebnngen die Vorzeit und J.tzzeit ver-
sinnlichen sollen. Die hier abgebildeten
jungen Manner — beide im schönsten

Mannesatter — sind, der Zeit nach,
etwa volle 4«o Jahre auseinander; dte

Zeichnung des Deutschen, welcher linker
Hand steht, tst aus dem 14 een Jahrhundert.

Man sieht es diesem Abbilde in
seiner Kleidertracht sogleich an, daß der
Abgebildete zu einer Nation gehört, dte schon

längst sich durch tausendfache glückliche
u. unglückliche Versuche, den Fesselnder
Wildheit und Barberey entwunden hat,
jezt auf einer bedeutenden Stufe der Bildung

steht. Man betrachte nur fein künstlich

genähetes und ausgezacktes Hemd,
seine in zierliche Falten gelegten Ober-und
Unterkleider, dte dem Bau des Hauptes
immer noch angemessene, leichte, natürliche

Kopfbedeckung. Ja sogar die Decke
des altmodischen Tisches, auf den er sich

nicht aus Kraftmangel, stützt, verräth
einen hohen Grad von Kunstsinn. Freylich

scheinen die Schuhe, ungeachtet sie

wirklich dem natürlichen Wuchst des Fußes

angemessen sind, nicht mtt der Pracht
der übrigen Kleidungsstücke übereinzukommen;

allein sie sind, wte der Augenschein
lehrt, ganz auf die Dauerhaftigkeit von
solchen kraftvollen Füssen berechnet. Etn
Freund der alten und Feind der neuen
Zelt machte über diese Abbildungen
folgende Bemerkung. Anfallend ist der

bedeutungsvolle Blick, den diefer Deutsche
aus seinen, neben ihm stehenden
Nationalbruder unsers Zeitalters wirft. Dieser

B ick ist aber sehr natürlich, und
wahrscheinlich nicht änderst würde ein alter
Dsutscher diese Brüder anblicken, wenn

eine schnelle Auferstehung Statt fände.
Bttrerer Ernst, vermischt mit halbem
Hohnlächeln und einigem Bedaure«
spricht aus seiner geraden, deutschen
Miene. Kaum kann er ihn für ftinen
Abkömmling anerkennen, wenn er das
abgeschorne Pudelköpschen erblickt, auf
dessen Schädel eine Anzahl Haare durch
die Kunst des Haarkraüslers borstenar-
tiq himmelan sich sträuben. Die langen
Beinkleider werden jezt von schönen,
bunt kolorirten Schulterbändern getragen.

Ein sehr kurzes Westchen gewährt
die leichte Ansicht des freier liegenden
Unterleibes und des, eine unsichtbare
schöne Modennyr verkündende Uhrbandes.

Sehr natürlich wird es von einem hinterwats
fallenden Röckchen umgeben, zu welchem der
Kunstvolle Schneider noch weniger Tuch, als
manche Uniform in sich enthalt, zu nehmen >M
thig hst. Neben diefem deutschen Urenkel
liegen aus einem, ebenfalls leichten, Tischchen der
erhabene, mit einer Krempe versehene Hut
nebst dem halbelllgten, fünf Loth wiegenden
Bambusröhrchen, der stattlichen Tabackspfeife
und dem Schnuptabacködöschen unsers jungen
Helden, welcher in der rechten Hand fehr artig

die Waffen des jungen Auges, eine große
doppelte Brille, zum Scharfblick fertig, halt.
Selbst die beiden Tische schemen den Geist des

Zeitalters fehr kenntlich zu machen. Der
neben dein alten Deutschen ruht suf Löwenklauen,

dem Sinnbilds der Naturkraft, und
verkündet noch den alten festen Sinn, der damals
die Handwerker und Künstler befeelte und der
sich in allen ihren dauerhaften Gebilden und
Werken unverkennbar ausdrückte. De,- Tifch,
anf welchem sich der junge Deutfche stüzt, stehet

auf vier sehr leicht zerbrechlichen, schwachen,

angeleimten Füssen, verräth zwar sehr
viel Geschmack und Einfachheit, aber dabey
eine Leichtigkeit, welche ausfchliessend nur ans
die Korper, die hier darauf liegen, berechnet

zu fepn fcheint,



Ansicht der Kirche zum heiligen Grabe in Jerusalem.

55

MIMIMIM

Als die neue Stadt Jerusalem erbaut richten, das er der Auferstehung widme-
wurde, kam der Calvarienberg, auf wel- te. Daraus ist denn, wohl die noch jezt
chem Christus gekreuziget worden, mit in berühmte Kirche zum heiligen Grabe
die Ringmauren. Kaiser Constantin ließ entstanden. Die Türken üben strenge
ein prächtiges Gebäude auf demselben er- Gewalt über die in Jerusalem wohnen-



den griechischen und römischen Christen/
vnd lassen sich die Erlaubniß,, an den söge-'
nannten heiligen Oertern zu beten, cheu-
er bezahlen. Alles ist verpachtet, nicht nur'
die Kirche, sondern jede, einzelne merkwürdige

Stelle in derselben ; und der Eingang
sogar ist nur gegen eine Taxe verstattet.
Die Gallerien der. Kirche,- und mehrere
außer der Mauer befindliche, ganz kleine

Haüserchen, sind zu, kümmerlichen
Wohnungen für Mönche und Pilgrimme einge--'

richtet, welche in vsrzüglich heilig gehaltenen

Zeitperwden die Kirche nicht verlassen

sondern ihre ganze Haushaltung in
derselben aufschlagen. Von den Mönchen
wohnen viele mehrere Zahre lang darinn,-
ohne siezn verlassen, und viele schätzen sich

glücklich, ihre halbe-Lebenszeit in diesem

Orte gleichsam eingekerkert zu, bleiben.
Von den Bekennern des römischen Glau-'
bens werden 20 und mehrere Mönche
darinn bestandig unterhalten, die ihre eigene-

Aufseher haben,; ihr Kuchenantheil ist.der
beträchtlichste.. Aber auch von andern
christlichen Völkern, sind Geistliche, dort:
von den Griechen Georgianern, Syrern
oder Suricmern, Armeniern,,- Abyssint>

ern, Kopten, Marniten-u. f. w.. Einige
find aber jezt so verarmt, daß sie die Pachtsumme

nichr mehr geben können, und ihre
Antheile andern überlassen müßen. Für
die Hauptsiichc, und gleichsam das Kleinod

des ganzen muern Raumes wird das
Grab Christi, gehalten., Jn dieser Fclsen-
grsttc wZll gern jede Partey Meister seyn
und Messen lesen, daher es auch deßwegen

zuweilen Zwistigkeiten und Kämpft unter

den Glaubensparceyen gab.. Seit 169 c?

ist das Grab den römischen oder lateinischen
Christen aussch ieFlich überlassen, welches
dem Könige von Frmckrich lange und mühsame

Unterhandlungen kostete. — Sehr

feierlich wird in Jerusalem das Osterfeste
begangen. Die Thüren der Kirchen
stnd von türkischen Soldaten «nd Soll-
beamtew bewacht, welche jedem
Eingehenden den Zoll mit aller Strenge abfordern;

dieser ist verschieden, nach dem
Lande, woher dcr Fremde kömt, u. nach
seinem Stande. Am Charfceyrage ist
die Kirche offen, und alle Mönchs u. Pii-
grimme strömen dahin, U7.i durch feyerliche

Umzüge das Andenken s e? Todes
Jesu zuerneuern; die Kicchenthüren werden

Abends geschossen, und erst am
Osterfest wieder geöffnet. Mcm nennt
diese Zeit die finstere NaÄr.' So bald
der Abend einttut, werden alle Mönche
und Pilgrimme indie sogenannte Kapelle
der Erscheinung, die dem Grase gegen
Mitternacht lugt, zusammen gcruftn,
um von hier, aus den ftyerlichen. Umzug
zu beginnen.. Den Versammetten hält ein
Mönch eine Rede in italienischer Sprache^

Sogleich werden, um die Sache
noch deutlicher zu machen, alle Lichter
ausgelöscht, und der Redner fahrt im
Dunkeln fort.. Eine halbe Stunde lang
dauert fein Vortrag. Ist diefer beendigt,

so erhalt jeder Anwesende eine
brennendeKerze;, nmnbringt sogleich mehrere
Kreuze, Fahnen und andere Geräthfchaften
herbey^ und beginnt den Umzug. Zuerst wird
ein Behältniß besucht, worinn man eine
marmorne Säule vcrwahrt,,an welcher Christus gk?
geisfelt worden seyn soll.. An diesem geweihten
Orte wird' wieder gesungen und gebetet, und
ein zweiter Prediger hält eine Redeüberdie Leiden

Christi, bey feiner Geißelung, in spanischer
Sprache.. Der Zug geht langsam weiter in ein
dnnkles Gewölbe, worinn, wie man sagt, die

zum Tode am Kreuze Verurtheilten, so lange
verwahrt wurden, bis alle Zurüstungen vollen^
der waren. Ein Mönch prediget hier in
französischer Sprache.

Die Fortsetzung folgt künftiges Jah^



Griechische List und Kühnheit.
'

Mann kann seit dem Unabhängigkeits-
kämpft der Griechen gegen die Türken
schon manche ausgezeichnete That aufzahlen.

Briefe aus KonMntüwpel vom ver-
wichenewNovember melden folgende kühne

Hanölung einiger un türkischer
Gefangenschaft gerathenen griechischen
Matrosen. Sie wird uns zu gleicher Zeit
verbürgt, so das.wir deren Mehrheit nicht
bezweifeln und auch kein Bedenken tragen,
sie hier mitzutheilen. Der Kapudan Pascha

hatte im Meerbusen von Volo 3 Barsen,

mit 22 griech. Matrosen bemannt.,
weggenommen, und nachdem leztere mit
Ketten belastet worden, sie über Smyrna

.nack) Ksnstantinopel abführen lassen. Sie
kamen auf einem mit 17 Türken bemannten

Schiffe am l Zten Okt. unter den Mauern

des Serails an, wo Anker geworfen
wurde, um die Befehle ,des Sultans
einzuholen. Hier,lagen die Griechen Muntersten

Schiffsraum bis zum 19 ten Abends.,
wo ihnen die Ketten abgenommen wurden,
um am andern Morgen im Angesichte des

Serails die Hinrichtung an ihnen zu
vollziehen. Die Türken überliessen sie, an
Handen und Füssen mit Stricken gebunden,

dem Schlafe, nachdem sie.ihnen für
den andern Morgen ihre Abfchlachtung
unter den grausamsten Wartexn angekündigt

hatten. Zn der Nacht versuchten die
Griechen in ihrer Todesangst, sich ihrer
Stricke zu entledigen. Es gelang lange
Mcht, als endlich Csnstantin Mauro mit
den Zähnen den Strick an seinen Handen
zernagt, und auf der Stelle geräuschlos seine

Kameraden von den Banden befreite.
Run überwältigten die Griechen die auf
Oem Schiffe zurückgelassenen und als Wa¬

che dienenden wenigen Türken, warfen
.die Leichnahme über Bord, zerschnitten
die Ankertaue, und segelten in der Nacht
aus dem Hafen ab. Die türkischen Ma-

Mewachenglaubten ein türkisches Schiff
zu sehen, und liessen sie passircn. Erst
bey den Dardanellen wurden sie durch
Signale befragt; allein.dasie sich in die
Kleider der auf dem Schiffe niedergemachten

Türkm geworfen hatten, glaub-
tegnan ihnen, als sie in türkischer Sprache

antworteten: Die Strömung
treibt uns hin; wir überbringen der Flotte

Befehle.des Großherrn. " Ausserhalb
cher Dardanellen kamen sie abermals in
große Gefahr. Eine türkische Fregatte

.segelte auf sie los; aber mit Geistesgegenwart

zeigen sie sich auf dem Verdecke,
und retten sich unter die Kanonen von
Tenedos. Die Fregatte hält sie für
Türken., und wendet um. Sie segeln
weiter. Da begegnet ihnen eine Spez-
zioten -Brigg, hält sie ebenfalls für Türken,

und macht Jagd auf sie, bis endlich

die Irrung aufgeklärt wird. Eirr
allgemeines Jubelgeschrey begrüßte die
Geretteten, als man sie nach einer
fünftägigen Fahrt nach Jpfara brachte, ws
die Freude, diese kühnen Sechelden
befreit zu sehen, allgemein war, und
sogleich dem Allmächtigen für ihre Rettung
auf das,inbrünstigste gedankt ward."

Sinnspruch.
Mchts begleitet uns hinüber, als der

gute Schatz, den wirgesammelt: Wahrheit,
Liebe und die süße Erinnerung, daß

weder Lust noch Schmerz uns je vom
treuen Hangzu unsrer Pflicht geschieden,



Diesen Ausgang hat der jMM



KHen wahrscheinlich nicht erwartet.

«SÄ««!««

V



Daß auch die höchsten Stande der Matschen

manchen Irrthümern und Fehltritten
ausgesezt sind, zugleich aber die Vorsehung
Such ihre Anschläge öfters vereitelt,
beweisen die im verwichenen Frühjahr zu
Lissabon in Portugal sich ergebenen Creigniße.

Am zo ten April erschien daselbst
unerwartet eine Proklamation des Infanten
oder könig!. Prinzen Dsn Miguel
Michael), welche unter dem Vorwande
einer gegen den Thron und die königl.
Familie cntdekten furchtbaren Verschwörung,

die Soldaten zu den Waffen riefund
sie zu Vertilgung der Freymaurev, als
der Urheber dieses Complotts aufforderte.
Gleichzeitig versammelte er ungefähr aoos
Mann von der Besatzung und ließ die
vornehmsten Generale, Minister des Königs
uns andere Personen verhaften. Sogleich
begab sich der französische Gesandte, vereint

mit den Gesandten anderer europaischer

Machte, in den Pallast des Königs.
Man wollte ihn aber, ohne Erlaubniß des

Prinzen, nicht zum König lassen, aufdie
Erwiedernng aber des franz. Gesandten:
..Europa kenne nur den König" erhilt er
doch die Erlaubniß. Der König erklärte
dann: daß alles Vorgefallene weder auf
seinen Befehl ,noch mit seiner Zulassung
geschehen seye. Verwirrung und Unordnung,

begleitet von fortwährenden Arre-
stationen, dauerten bis zum 6 ten May,
wahrenD sich der König in feinem Pattaste
als Gefangener befand. Nur ,die Befehle
des Prinzen galten und mit jeder Stunde
sah man noch furchtbarern Ereignissen
entgegen, die augenscheinlich mit in dem Plane

der begonnenen Regierungs- Umwälzung

lagen. Da änderte sich die Sache.
Es gelang den Ministern und fremden
Gesandten dey König zu bewegen, sich der

Haft zu entziehe-,:, und sich an Bord des

im Hafen befindlichen englifthcn Schiffes
Windssr zu begeben. 'Der Prinz

kam auf Befehl des Königs zu ihm aufs
Schiff, wo er sich genöthiget sah, in
Gegenwart des gestimmten diplomatischen

Korps dem Könige Abbitte zu
leisten, und zu erzählen, daß verderbliche
,RÄthe ihn zu dem großen Fehltritte
verleitet haben. Der König gestattete ihm
sodann als Zeichen der Verzeihung den
Handkuß, nachdem er ihm den begangenen

Fehler nachdrüklich zu Gemüthe
geführt hatte. In einer vom König
unserm yten May aufdem Schiffe Wind-
,ssr an sein Volk mid an die Armee
erlassenen Proklamation erklärter: daß
sein vielgeliebter Sohn, der Infant
Don Miguel, verführt durch böse Rathgeber,

(auch die Königin scheint Antheil
gehabt zu haben sich eigenmächtig

königliche Gewalt angemaßt, willkürliche
Einkerkerungen und Verhaftungen
vorgenommen, am Ende den König sogar

M feinem eigenen Pallast wie gefangen
gehalten., und zulezt Maaßregeln
gebraucht habe, die an offenbare Rebellion

grenzten. ' Zu den Soldaten sprach
der König in dieser Proklamation
folgende Worte : Euch Soldaten, mach'
ich über das, was Ihr gethan habt, keinen

Vorwurf; Ihr habt nur dem Euch
von mix gegebenen Befehlshaber
gehorcht. Dieser Befehlshaber der
Prinz),, ein Mann shne Erfahrung,
wurde MwiULührlich durch tückische

Rathgeber zu Dingen fortgerissen, die
feiner naturlichen Denkart und seinem
kindlichen Gehorsam ganz entgegengeftzt
sind. Am iz ten May segelte der

Infant Don Miguel auf einer Fregatte nach



Urankrelch ab; em englisches'und ein
französisches Schiff begleiteten ihn. Dte
Königin ward tn ein Kloster verwiesen.

Der neue Jonas.

Ein amerikanisches Blatt erzahlt>als
ein Beyspiel von dem Gleichmuts des

Seevolks, mitten tn den größten Gefahren,

wie folgt:Einungeheurer Wallfisch
hatte von vier gegen ihn ausgesandten be-
wafneten Schaluppen bereits eine derselben

mit seinem Schwanzschlaa zertrümmert,

hierauf einen aus dem Schiffsvolke
in seinem Rachen aufgefangen und ihm
mit seinen Hauzäbnen ein Bein fo
zugerichtet, wie man sichs denken kann; dann
aber, als bereits selbst tödtlich verwundet,

und schon halb ausathmend, seine
Beute wieder ausgesoien, so daß der ar<

^ me Matrose berm Leben blieb, und, nach
einer gedultw überstandenen schmerzhaft
ten Amputation dem Hauptmann, der
khn fragte was er, wahrend dem er sich

tm Rächen des U^gelhümms befand, wohl
möae oedackt haben?' zur Antwort gab:
«Ich dachte, daß diese Bestie wenigstens
H« Fäßer recht guten Thrans füllen mag.

Eine gute Are, Lügner zw
beschämen.

Unstreitig gehört das Lügen zu den'
SbfHeulichsten Vergehungen, deren sich

Menschen schuld!« machen können. Leider
Habels es gewisse Personen oft dann zu
einer solchen Fertigkeit gebracht, daß man
ihren Aussagen m Erzählungen kaum das
Erdichtete ansieht. Diesen ist aber auch
das Lügen zur andern Natur geworden und
es kostet ihnen Zwang, wenn sie einmal

die Wahrheit sagen sollen. Man har
es vielfältig und auf verschiedene Weise

versucht, diese Menschen zu beschämen

und von ihrer Thorheit zu heilen,
aber die Versuche sind- oft fehlgeschla^
gen. Doch der erste Zwek — Beschämung

— ward wenigstens oft dodmch
erreicht, daß mon die vorgebrachte Lüge
Mt einernoch «rößern niederschlug. So
behauptete einst ein unverschämter Lügner

im vollen Ernste, daß er die Spinngewebe

am Smdtthore in der Entfernung

von einer Meile fehen könnte. Man
widersprach und behauptete. Endlich
sagte einer aus der Gesellschaft, der bisher

an dem Streite keinen Antheil
genommen hatte: Ich begreife nicht, wie
man so ungläubig seyn kann. Der
Mann harrecht, das ka? n ich mit meinem

eignen Beyspiele beweisin. — Ich
höre sogar, wenn die genannten Spinnen

am Thore ihr Gewebe machen. —
Der Lügner schämte sich und sprach keine

Silbe mehr.

Ber gute Schurze.
Ein etwas bejahrter Man ließ sich unter dle

Schützengesellfchaft in R. einschreiben.
Anfangs gieng es unferm K.. nicht lmch Wunsche,
denn bald kamen die Schüsse zu.Koch, bald zu
nieder, bald nanm der leide Wind die Kugeb
rechts, bald links, bald stand der Schutze eberi
nicht recht fest; oft war !?ie Buchst nicht in
Ordnung ein andetms! war das Gugserle
nicht hell genug, kurz bey jedem Dchiiß waren
viele Entschuldigungen da. An einem
Sonntag,« war aber schöne heitere und stille
Witterung,, versuchte unser Freund ftin Glück
wieder. Fest, wie ein Schilfrohr, mnß K. da
gestanden seyn, denn als ein Schuß ihm
gezeigt wurde, so fand es sich, daß dieser etwa
2— Z Schuh zu tief war, Ais N,'<!!I 'ikn des
wegen auslachte, da fagte er: Äber iyr Herren

5 luegid wie schd fada gr«d.



Lustige Historien unö scherzhafte Einfälle.

Die Erkenntniß.

Einem Handwerksb?:rsche, der mit sei-

»em Bündel auf dem Rücken — auf der
Straße wanderte, fuhr ein Bauernach,
der sich erboth, ihn auf feinem Wagen
sitzen zu lassen. Der Handwerksbursch
«ahm dies dienstfertige Anerbieten an,
behielt aber feinen Reifebündel aufdem Rücken

gefchnalt, bis es endlich der Bauer
bemerkte, und ihn fragte, warum er ihn
denn nicht abnehme und auf den Wagen
lege.: Ey, er ist doch ein gar braver
Mann, fagte der Handwerksburfch, wtü
sogar meinen Pack auch noch führen.

Der gehorsame Bauer.
Jn der Stadt U. — hielt ein Bauer

Mit einem mit Ochsen bespannten Wagen
«uf dem Markte, wo fönst die Wache
aufzuziehen pflegte. Ein Offizier geboth ihm
hierauf Platz zu machen. Der Bauer
gehorchte augenblicklich, indem er feinen
Ochsen sagte: Macht Platz, es wollen
andere her.

Die Seltenheit.

Jetzt ist ein hundertjähriger Greis eine

Seltenheit, sagte einst Jemand in einer
Gesellschaft. O nein! verfetzte ein junger
Naseweis, wenn mein Großvater noch
lebte, wäre er hundert und dreißig Jahre

alt.
Räthsel.

Wer kann aus einem Handwerksburschen

einen großen Herrn machen?

Die eicele Furchc.
Unter den vielen thörichten Prophet

zeyungen, welche öfters zirkuliren, kündete

eine derselben auf das Jahr 18 r 6
Pest und jüngste Gericht an. Ein Bürger

der diefes vernommen, kam zu
seinem Nachbar, und sagte: es seye doch
erschrecklich was das Jahr 1316 bringe;
im März den jüngsten Tag und im
August ein allgemeines Sterben.

Richtiges Urtheil.
Als die anhaltende regnerische Witterung

im Sommer 1823 das Einsammeln
des Heues fast unmöglich machte, wur^
de der Wunsch, daß das Einsammeln
desselben auch an Sonntagen gestattet
wurde, ziemlich allgemein, daher vtel
darüber gesprochen — und unter anderm
auch bemerkt worden, daß das Einsammeln,

Trotten und Führen des WeineF
auch an Sonntagen Statt finde, warum

nicht auch das Heu einbringen; es
seye ja eines wie das andere, ein Erzeug-
niß von gleichem Bedürfniß. Hierüber
erwiederte ein Bauer: Liebe Leute! wek
die, welche über dergleichen Dinge ai>
zusprechen haben, auch Heu und Emr

Grummet) essen würden, wie Wem
trinken, so wäre das eine wie das ande-?

re in gleichen Rechten.

Das unkluge Gewitter
Als vor ein Paar Jahren in einer Gegend deK

Mnlons T. der Hagel alles in den Grund
zernichtete — und nsch sehr lange anhielt, d«
nichts frisches mehr auf dem Felde stand, fo
f gce ein Bauer: das Wetter seye auch nicht
mchr klug, daß es noch eine Stunde umfsnst
hagle, d« nichts meh.r vsrhandm ist.
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